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Wegestern Sulzberg
Historische Verbindungen als Wanderrouten

Die Gemeinde Sulzberg hat eine Erschließungsstruktur, die sich von der 
aller anderen Gemeinden Vorarlbergs unterscheidet. Das ergibt sich 
schon durch die Lage des Kirchdorfs auf der Höhe des Bergrückens als 
Mittelpunkt einer weitläufigen bäuerlichen Streusiedlung. 
Die mittelalterliche Kultivierung war vom untersten Rheintal her durch 
uralte Jäger- und Alppfade vorgespurt. Ein Hauptzugang führte von 
Bregenz über die Fluh und den Stollen nach Langen, querte zwischen 
Langen-Gschwend und Fahl das Rotachtal und zielte anfangs wohl  
besonders auf die sonnseitigen Hanglagen von Doren. Nach der dortigen 
Flur Sulz wurde der Berg darüber 1249 erstmals urkundlich als Sulzeberg 
erwähnt. Aus diesem ging im 14. Jahrhundert das Kirchdörfchen einer 
selbstständigen Pfarre hervor.1 Im Zusammenhang mit der 1379 erfolg-
ten Teilung der Herrschaft Montfort-Bregenz ist Sulzberg zudem als Sitz 
eines Niedergerichtes genannt, das bis 1806 bestand und dem auch 
Riefensberg, Bolgenach und Oberlangenegg zugehörten. So ergab sich 
in Vorarlberg die Besonderheit, dass ein auf einem 1000 Meter hohen 
Bergrücken gelegenes Dörfchen zum zentralen Ort einer relativ großen 
„Landschaft“ wurde. 
Aus den aus Einzelhöfen und kleinen Weilern bestehenden Huben 
führten von allen Seiten Pfade ins Bergdorf. Deren Bewohner sollten 
ihre zur Pfarrkirche ausgerichteten Zugänge („wo brauth und bahr geht“) 
nach dem Landsbrauch so instand halten, „das ein ehrwürdig priester 
bey tag und nacht mit dem hochwürdigen bilichen ohne klag kan zue 
den krankhen komen wie auch alt betagte leudt zuer kierchen und 
gotesdienst gehn köne“.2 Man gewöhnte sich daran, dass man ins Dorf 
und zum sonntäglichen Kirchgang bei jedem Wetter zumeist lange Wege 
zu gehen hatte. 

Solange für die Bevölkerung eine weitgehende Eigenversorgung selbst-
verständlich war, genügten für die Beziehungen mit der Außenwelt 
bescheidene Wegverbindungen, um Vieh, Schmalz und Käse auf den 
Markt oder als Abgaben zu den Grundherren zu bringen. Für die Be-
schaffung von Salz und nicht selbst herstellbaren Utensilien konnte man 
sich oft mit einem Gang in die allgäuischen Nachbarorte Weiler oder 
Simmerberg den längeren Weg nach Bregenz ersparen.

Kirchwege im Wandel der pfarrlichen Zugehörigkeiten 

Ausschnitt aus der 1783 erschienenen Vorarlbergkarte von Blasius Hueber  
(Vorarlberger Landesbibliothek)
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Die Bevölkerungszunahmen machten mehr als einmal den Bau einer 
neuen und größeren Pfarrkirche notwendig. Zuletzt geschah dies 1828-
29, nachdem sich Sulzberg zur einwohnerstärksten Berggemeinde 
Vorarlbergs entwickelt hatte. Bei den ersten detaillierten Volkszählungs-
ergebnissen wurde hier allerdings auch ein Missverhältnis zwischen 
den in Kirchennähe und den entfernt wohnenden Bewohnern offen-
kundig. Nach einer 1825 veröffentlichten Aufgliederung der Gesamtzahl 
von 2231 Personen wohnten damals weniger als 15 % mit bis zu einer 
halben Stunde Gehzeit im Nahbereich der Kirche.3 Zwei Drittel der 
Pfarrangehörigen mussten für den Weg zur Kirche ein bis zwei Stunden 
Gehzeit auf sich nehmen. Für die meisten Bewohner ergaben sich hin 
und zurück Gesamtgehzeiten von zwei bis drei Stunden, für manche bis 
zu vier Stunden. Verständlich, dass viele Kirchgänger nach der Messe 
einen Gasthausbesuch schätzten. Wie Kreishauptmann Ebner berich-
tet, war man auf die im Dorf vorhandenen Wirtshäuser am meisten im 
Winter angewiesen, denn dann brauchten die Pfarrangehörigen, die „oft 
lange Strecken durch klaftertiefen Schnee waten müssen, dringend eine 
Labung“.4 Durch die Einkehrmöglichkeiten waren die Probleme bei der 
Erfüllung der Sonntagspflicht zwar etwas gemildert, aber noch nicht 
gelöst.
Die Unzumutbarkeit überlanger Gehzeiten war inzwischen wenigstens 
bei den täglichen Schulwegen erkannt worden. In einer von Leonhard 
Fink 1812 als Grundriß über die ganze Pfarrey Sulzberg angefertigten 
Übersichtskarte sind bereits sieben Schulstandorte verzeichnet: Sulz-
berg-Dorf, Hermannsberg, Huban, Egg, Moos, Kuhn und Schnellers.5 
Die Karte sollte auch einen Abgrenzungsvorschlag für eine noch zu 
bildende neue Pfarrgemeinde im Gebiet um Doren vor Augen führen.
Erste Schritte zur Verkürzung der Kirchwege erfolgten schon in josephi-
nischer Zeit, als 1785 etliche im Bereich von Thal verstreute Höfe der 
näher gelegenen Pfarrkirche Scheffau zugeordnet wurden, dafür aber 
die Häuser von Zellers und Schweinhöf pfarrlich von Weiler an Sulzberg 
kamen.6 Im Weißachtal bot die 1813 als Filialkirche von Oberstaufen  
gegründete Kuratie Aach den in der Sulzberger und Riefensberger Nach-
barschaft wohnenden Familien die Chance, dorthin zur Kirche zu gehen.7 
Dieser Vorteil konnte auch nach dem Ende der bayerischen Herrschaft 
genutzt werden, während 1820 Thal nach der 1814 festgelegten neuen 
Staatsgrenze wieder der alten Mutterpfarre Sulzberg einverleibt, Zellers 
und Schweinhöf hingegen in Oberreute eingepfarrt wurden.8

Die Bemühungen der im Gebiet von Oberreute wohnenden Bevölkerung 
um Lösung von der Mutterkirche Weiler waren schon 1797 mit der Ein-
weihung einer eigenen Pfarrkirche von Erfolg gekrönt.9 Das ermutigte 

die in den südlichen Sulzberger Hanglagen wohnenden Bauernfamilien, 
ihre in den 1780er Jahren begonnenen Bemühungen um einen näheren 
Kirchenstandort zu verstärken. Dass sich einer solchen Ablösung außer 
dem Sulzberger Pfarrherrn auch der Gerichtsammann widersetzte, 
erweckte bei den Bittstellern den Eindruck, dies geschehe vor allem, um 
den „Schwarm von Wirthen zu Sulzberg aufrecht zu erhalten“, da mit 
einem Rückgang der dortigen Wirtshausbesuche zu rechnen wäre.10 
1824 erreichten die Dorener endlich die Einweihung einer eigenen 
Kuratiekirche. 1847 folgte die Erhebung von Doren zur selbstständigen 
politischen Gemeinde, 1853 die pfarrliche Lösung von Sulzberg.
Die Erschwernisse langer Kirchwege bestanden nun aber weiterhin für 
die in der Gemeinde Sulzberg verbliebenen Höfe des Rotachtals. Sie 
waren für die dort wohnenden Familien „eine schwere Last, weil der Weg 
zu ihrer alten Pfarrkirche weit und steil und deswegen für kränkliche und 
alte Leute sehr mühsam war“.11 Nach Elmar Haller war die Folge, „daß 
die Thaler überall, nur nicht in Sulzberg zum Sonntagsgottesdienst und 
zur Christenlehre kamen und dadurch die Seelsorge sehr vernachlässigt 
wurde“.12 Erst die tatkräftige Hilfe der zwei auswärts wirkenden Pfarrer 
Wendelin Pfanner und Martin Sinz machte es möglich, dass in Thal mit 
einer 1875-78 erbauten Kirche eine eigene Seelsorge eingerichtet  
werden konnte. Damit verloren die Pfade zum Bergdorf ihre jahrhunderte- 
lange Bedeutung als Kirchwege. 

Wallfahrtswege 

In Berggebieten mit hoher Abhängigkeit von der Viehwirtschaft gehörten 
die als „Viehpatrone“ geschätzten Heiligen Leonhard und Wendelin 
schon im Spätmittelalter zu den am meisten angerufenen Nothelfern. 
Sulzberg verfügt spätestens seit 1497 über eine eigene St.-Leonhard-
Kapelle. Bei dieser entsprang bis 1905 eine Quelle, von deren Wasser 
zahlreiche Heilungswunder berichtet wurden.13 Auch dadurch zog St. 
Leonhard aus einem weiten Umkreis Wallfahrer an, die ähnlich wie beim 
sonntäglichen Kirchgang auf verschiedensten Wegen von allen Seiten 
auf den Berg kamen. Nach den erhaltenen Wunderberichten zu schlie-
ßen, erstreckte sich das Einzugsgebiet von St. Leonhard bis ins Allgäu 
und in den Bodenseeraum.14

Die Bekanntheit von Sulzberg als Wallfahrtsort machte ihn oft auch zu 
einem Zwischenziel für Fernpilger, die durch das Allgäu in Richtung 
Rheintal und weiter nach Einsiedeln, Santiago de Compostela oder 
nach Rom unterwegs waren. Solange es zwischen dem allgäuischen 
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Alpenvorland und dem unteren Rheintal keine Fahrstraßen gab, machte 
es vielfach keinen großen Unterschied, welche Säumerroute man bei-
spielsweise zwischen Oberstaufen und Bregenz wählte. Wer über den 
Sulzbergrücken zog, hatte zwar einen größeren Höhenunterschied zu 
überwinden als auf den Routen über Weiler oder Lindau, dafür ließ sich 
die Gesamtgehzeit um mindestens eine Stunde verkürzen. Wenn sich 
Pilger davon auch noch zusätzliche Wallfahrtsgnaden erhoffen durften, 
sind die Vorteile der Sulzberger Route nicht zu übersehen.
Die St.-Leonhard-Kapelle wurde zwar gegen Ende des Dreißigjährigen 
Krieges 1647 von schwedischen Söldnern verwüstet, gleich darauf aber 
wiederhergestellt. Bei einer in den Jahren 2003–2006 vorgenommenen 
Restaurierung konnten neben alten Fresken auch Pilgerkritzeleien mit 
Muschelsymbolen und anderen Zeichnungen aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts freigelegt werden.15 Sie bestätigen die auch anderswo 
gemachte Erfahrung, dass Fernpilger von den alten Hauptstraßen nicht 
ungern auf Abkürzungswege abwichen. Besondere Anreize dazu boten 
Wallfahrtsorte als Zwischenziele mit Einkehr- und Übernachtungsmög-
lichkeiten, für die Sulzberg ohnehin bekannt war. 
Wenn von den Einheimischen Wallfahrten zu anderen Orten unternom-
men wurden, gehörten die Kirchen „Maria Schnee“ in Aach und  
St. Wendelin in Bregenz-Fluh zu den mit Hin- und Rückweg am selben 
Tag erreichbaren Zielen. 

Pilgerkritzeleien an einer Innenwand.Wallfahrtskapelle St. Leonhard
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Straßenverbindungen im 18. und 19. Jahrhundert

Mit dem Bau von überörtlich bedeutsamen Fahrstraßen wurde in den 
Berggebieten relativ spät begonnen. Eine impulsgebende Signalwirkung 
hatte 1766 der Bau der „Salzstraße“ zwischen Weiler im Allgäu und 
Bregenz. Da diese auf der Scheffauer Seite des Rotachtals über Langen 
und die Fluh ins Rheintal führte, verlor dadurch der zwischen Weiler und 
Langen über Thal und Fahl bestehende Weg seine frühere Bedeutung. 
Seit der bayerischen Neuordnung der Gerichtsbezirke im Jahre 1806 
verlief im Weißachtal der über Aach – Riefensberg-Springen – Krumbach 
nach Hittisau führende „Wälder Salzweg“ ebenfalls zur Gänze außer-
halb von ortsnahem Sulzberger Gebiet. Mit den Routen durch die Täler 
von Rotach und Weißach bestanden immerhin etliche Anknüpfungen 
mit Saumwegen, die in der Schmitt’schen Karte von 1797 aber bereits 
ersichtlich gemacht sind.16 
Unter Joseph II. machte der Bau von Fahrstraßen in der ganzen Monar-
chie beachtliche Fortschritte. Dabei wurde das Konzept verfolgt, neben 
überregionalen Fahrstraßen auch regionale Verbindungen mit „Vicinal-
straßen“ herzustellen. Daher ergingen an die betroffenen Gemeinden 
wiederholt Aufforderungen zu entsprechenden Wegverbesserungen. 
Dies gab auch in Sulzberg den Anstoß zu wenigstens behelfsmäßigen 
Ausbauten mit Einsatz eigener „Wegmeister“.17

Der Verbindung mit dem Bregenzerwald diente lange ein zwischen 
Doren-Rain und Krumbach-Rain hergestellter Steg über die Weißach, 
über den auch der Viehtrieb auf die Sulzberger Alpen im Balderschwanger- 
und Lecknertal erfolgte.18 Zur Anpassung an die zunehmenden Verkehrs-
erfordernisse erfolgte 1792 eine Wegverlegung über eine im Brunsttobel 
gebaute Brücke.
Als Querverbindung über den Bergrücken diente zumeist der Weg von 
Riefensberg-Hasen über Brunnenau – Sulzberg – Hompmann – Eschau – 
Fahl nach Langen-Fischanger. Ab Hasen bestand über die 1790 erbaute 
Gießenbrücke ein Anschluss an die über Krumbach-Zwing geschaffene 
Verbindung mit dem Bregenzerwald, während die fast gleichzeitig fertig-
gestellte Gschwendmühlebrücke zum Anschluss an die über Aach nach 
Oberstaufen führende Straße verhalf. 
Den für die Instandhaltung zuständigen Gemeinden fehlten die Mittel, 
um den Zustand des weitläufigen Wegenetzes den steigenden Anforde-
rungen anzupassen. Daher häuften sich die Beschwerden über die für 
Fuhrleute oft unzumutbaren Verhältnisse.19 Johann Jakob Staffler berich-
tet in seiner 1841 veröffentlichten Beschreibung von Tirol und Vorarlberg: 
„Der Sulzberg hat mit keiner Strasse eine ordentliche Verbindung, und 

Weg in der durch eine Felsrippe gehauenen „Stuikluppe“ zwischen  
Simlisgschwend und Stein.

Die Wandfluhbrücke über die Weißach verbindet die Gemeinden Sulzberg und  
Riefensberg bei Springen auch im jetzigen Wanderwegenetz.
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es hält schwer, mit einem Wagen dahin zu kommen. Nur von der Fall-
brücke20 über Doren geht ein schlechter Landweg durch den Brunsttobel 
über die Weißach mittels der Brunstbrücke nach Krumbach, und von 
Riefensberg ein noch schlechterer Fahrweg ganz steil zum Pfarrdorfe.“21

Gute Fahrstraßen waren vor allem dort gefragt, wo die Chance bestand, 
Anschlussverbindungen an das ab der Mitte des 19. Jahrhundert ent-
stehende Eisenbahnnetz herzustellen. In dieser Hinsicht ergaben sich 
für das nördliche Vorarlberg neue Herausforderungen, nachdem schon 
1853 die Eisenbahnlinie München – Lindau eröffnet werden konnte. Von 
da an verkehrte auf der Straße zwischen dem Bahnhof Röthenbach und 
Weiler täglich ein Pferdeomnibus, bis diese Strecke ab 1893 von einer 
Lokalbahn bedient werden konnte.22 
Im bayerischen Grenzgebiet hatte man schon lange vor dem Bahnbau 
mit einer zeitgemäßen Ausgestaltung des Straßennetzes begonnen, um 
die Abhängigkeit von der durch das Rotachtal nach Bregenz führenden 
„Salzstraße“ zu mindern. Im Weißachtal stand nach der Bahneröffnung 
zwischen dem Bahnhof Oberstaufen und Aach bereits eine fünf Meter 
breite Straße zur Verfügung. Die damit gewonnene Verkehrsgunst wurde 
auf Vorarlberger Seite allerdings erst durch die von 1870 bis 1874 reali-
sierten Lückenschlüsse zwischen Aach und Hittisau genutzt.23

Die Gemeinde Sulzberg erkannte zwar die Vorteile der nahen Eisenbahn-
anschlüsse, doch sie sah sich zur Herstellung der wünschenswerten 
Straßenanlagen finanziell überfordert. So ließ die Erschließung des Berg- 
rückens noch lange derart zu wünschen übrig, dass es noch in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts schwer fiel, bestimmte Wege aus-
drücklich zu empfehlen. In der von Joseph Ritter von Bergmann 1868 
herausgegebenen Vorarlbergkarte ist zwischen Rotach und Weißach 
nicht einmal ein Saumweg eingetragen.
Während über den von Straßen erschlossenen Bregenzerwald in der 
Reiseliteratur des 19. Jahrhunderts auffallend viel geschrieben wurde, 
fand darin der mit Pferdegespannen nur sehr eingeschränkt erreich-
bare Sulzbergrücken wenig Beachtung. Umso beachtenswerter ist die 
Tatsache, dass sich das Bergdorf auch ohne vergleichbare Tourismus-
werbung schon früh zu einem Anziehungspunkt für Erholung suchende 
Gäste entwickeln konnte. Eine vom Landesverband für Fremdenverkehr 
1897 herausgegebene Broschüre über Sommerstationen in Vorarlberg 
nennt in Sulzberg sechs Gasthöfe mit insgesamt an die 40 Gäste-
betten.24 
Damals hatte Sulzberg dank des nur 1½ Gehstunden entfernten Bahn-
hofs Weiler wenigstens im Eisenbahnverkehr die günstigere Erreich-
barkeit als die im Straßennetz am besten erschlossenen Tourismus-

gemeinden des Bregenzerwaldes. Das änderte sich erst 1902 nach der 
Inbetriebnahme der Bregenzerwaldbahn, von der dafür Sulzberg mit 
mehr als 2½ Stunden Aufwärtsgehen unzureichend bedient war.  

Schutzwürdige Relikte historischer Wegstrecken 

Nach dem Bau der Bregenzerwaldbahn wurde 1903 die Zufahrt von 
Doren-Brenden zum Bahnhof Bozenau und 1905 die Fortsetzung von 
Doren bis Sulzberg und in Richtung Weiler bis zur Landesgrenze her-
gestellt.25 Bis zum Zweiten Weltkrieg machte die Erschließung mit Fahr-
straßen weitere Fortschritte.26 In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
galt das Hauptaugenmerk dem gründlichen Ausbau der anfänglich nur 
3 bis 4 Meter breiten Straßen27 für den motorisierten Verkehr und der 
Ausführung eines weitläufigen Netzes von asphaltierten Höfezufahrten 
und Güterwegen. 
Bei den Straßenbauten im Verlauf der alten Wege war deren Zerstörung 
zumeist unvermeidlich. Viele überflüssig gewordene Fußwege wurden 
an Wiesenhängen auch durch Bewuchs unkenntlich. Mitunter sind noch 
einige alte Hohlwege vorhanden. Einer der schönsten Hohlwege quert 
den bewaldeten Bergkamm zwischen Höllmoos und Falzkapelle. 

Mit Sandstein gepflastertes Wegstück im Wald zwischen Hermannsberg und 
Landrat.
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Im Verlauf der historischen Hauptwege sind manchmal auch Überreste 
von Pflästerungen zu sehen, die größtenteils im 19. Jahrhundert herge-
stellt wurden. Einzelne Pflästerungen aus gebrochenem Sandstein sind 
noch erstaunlich gut erhalten, wie etwa im Höllholz zwischen Hompmann 
und Höllmoos, im Bergwald zwischen Ober und Fluh wie auch im Wald 
zwischen Hermannsberg und Landrat. Sie sind heute straßenbauliche 
Sehenswürdigkeiten und verdienen als Bodendenkmale auf Dauer eine 
pflegliche Erhaltung. Da deren Wert als verkehrsgeschichtliches Kultur-
erbe vielfach nicht bekannt oder unterschätzt wird, ist die Gefahr der 
Zerstörung allerdings noch nicht gebannt. Daher wäre eine Inventari-
sierung wünschenswert, um den nötigen Schutz nicht an Unkenntnis 
scheitern zu lassen.28

Unter Denkmalschutz befinden sich immerhin drei gedeckte Holzbrücken 
im Weißachtal, die sich dank wiederholter Instandsetzungsarbeiten in 
gutem Zustand befinden. Die älteste ist die 1789 errichtete, 1818 nach 
einem Hochwasser umgebaute und 1987 erneuerte Gschwend- oder 
Gschwendmühlebrücke über die Weißach unweit der Landesgrenze bei 
Aach.29 Fast gleich alt ist die 1790 erbaute und wiederholt erneuerte 
Gießenbrücke über die Bolgenach zwischen Krumbach-Zwing und 
Riefensberg-Hasen. Zwischen Springen und Simlisgschwend quert der 
Wanderweg über die gedeckte Wandfluhbrücke die Weißach. Sie ersetzt 
einen 1880 entstandenen und im Jahre 1900 durch Hochwasser zer-
störten Brückenbau und wurde 1990 restauriert.30

Wanderrouten auf Sulzberger Kulturwegen

Seit 1995 verfügt Vorarlberg als erstes österreichisches Bundesland 
über ein Wanderwegekonzept zur landesweiten Neugestaltung des 
Wegenetzes. 
In den Jahren 1997–1998 erfolgte für den Sulzbergrücken die Konkreti-
sierung durch den Geografen Dr. Rudolf Berchtel. Im Sinne der vorgege-
benen Leitlinien war dabei der Grundsatz zu beachten: Es ist zu erkunden, 
wo historisch bedeutsame Wegführungen bestehen, wie diese in ihrer 
Eigenart erhalten und in das Wanderwegenetz aufgenommen werden 
können.31

Bei der entstandenen Routenstruktur folgen die heutigen Wanderwege 
zum Bergdorf als zentralem Ziel großteils dem Verlauf historischer 
Saum- und Kirchwege. Damit ergab sich ein Wegestern, bei dem fol-
gende Routen den angestrebten Zielen in hohem Maße zu entsprechen 
vermögen:

// Doren – Sulz – Hochstadel – Stockreute – Sulzberg:  
   2 Stunden. Höhenunterschied 315 m.     
       
// Doren-Huban – Stein – Stocker – Ober – Sulzberg:  
   1 ½ Stunden. Höhenunterschied 310 m.      

Das Sulzberger Wanderwegenetz (VOGIS-Karte 2012)
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// Riefensberg-Springen – Wandfluhbrücke – Simlisgschwend – Sulzberg:  
   1 ¾ Stunden. Höhenunterschied: insgesamt 455 m.    
    
// Aach – Gschwendmühlebrücke – Straße bis Gullenbach – Hermanns-
   berg – Landrat – Sulzberg oder von Gullenbach über Müselbach –  
   Glafberg – Lindengschwend – Gmeind: 
   2 ¼ Stunden. Höhenunterschied 435 m.     
         
// Aach-Krebs – Eibele – Hermannsberg – Landrat – Sulzberg:  
   2 ¼ Stunden. Höhenunterschied insgesamt 405 m.   
 
// Oberreute – Hochsträß – Wildrosenmoos – Sulzberg:  
   2 Stunden. Höhenunterschied insgesamt 195 m.

// Weiler im Allgäu – Hausbachklamm – Schnellers – Wildrosenmoos –  
   Sulzberg: 3 ½ Stunden. Höhenunterschied insgesamt 445 m   
   
// Thal – Eyenbach – Salmers – Trogener Moos – Hinterschweinhöf – 
   Wildrosenmoos – Sulzberg:  
   3 ¼ Stunden. Höhenunterschied insgesamt 420 m.   
         
// Thal – Gschwend – Egg – Sulzberg:  
   1 ¾ Stunden. Höhenunterschied 430 m.    
        
 
// Herberg – Schönenbühl – Oberköhler – Sulzberg:  
   2 Stunden. Höhenunterschied: 470 m.      
    
// Schönenbühl (Hotel Linde) – Buch – Sulzberg:  
   1 Stunde. Höhenunterschied 200 m.      
        
// Schönenbühl (Hotel Linde) – Oberköhler – Sulzberg:  
   1 ¼ Stunden. Höhenunterschied: 200 m. 
         
// Hompmann – Höll – Falz – St. Leonhard – Sulzberg: 
   1 ½ Stunden. Höhenunterschied insgesamt 245 m. 

Die angeführten Routen vermitteln zusammen mit den natur- und kultur-
landschaftlichen Erlebnisqualitäten und einer am Zielort als Aussichts-
punkt überdurchschnittlich entwickelten Gastronomie Anreize, wie sie 
unter dem Stichwort „Genusswandern“ zunehmend geschätzt werden. 

Dabei verhilft bei den Ausgangspunkten Doren, Thal, Hompmann,  
Schönenbühl und Aach zugleich das öffentliche Verkehrsangebot zu 
sehr günstigen Voraussetzungen für ein „Wandern mit dem Bus“. Durch 
dieses ist ebenso ein von Sulzberg ausgehendes Bergabwandern leicht 
gemacht. 

Zwischen 2001 und 2010 entwickelte die Gemeinde Sulzberg für die 
Wintersaison auch ein attraktives Angebot an Wanderpisten. Damit 
gelang es, Winterwanderrouten von verschiedenen Seiten ins Dorf zu 
führen. 
Unter den gewalzten Schneewegen erfreuten sich die Verbindungen mit 
Schönenbühl und Oberreute schon nach wenigen Jahren großer Beliebt-
heit. 
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